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Wahn und Wirklichkeit 


„Gotta get outtatheway!” „I'm gonna get free, I'm gonna get free, I'm gonna get free, ride into the sun!“ Wie viele 

Ausrufezeichen hätten Sie denn gerne? Es ist zwei Jahre her, dass die VINES auf der Bildfläche auftauchten mit Songs 

wie Nasenstüber: kurz, prägnant, mit großer Wirkung. Dazu kamen Exzesse und ein exzentrischer Frontmann, die Band 

war im Handumdrehen in aller Munde und galt als Speerspitze des Phantom-Genres der „The“-Bands. Nun steht 
„Winning Days’, das wichtige, schwierige, wegweisende zweite Album an. Dass die Zeiten sich ändern, weiß man. 

Doch was ist mit den Menschen? 
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Die Vines sind nicht die einzi- 
gen, die das Trio um Tim 
Rogers als großen Einfluss 
angeben - nahezu jede austra- 
lische Band beruft sich auf die 
Power-Popper You Am I; Sil- 
verchair inspirierten sie sogar 
zu ihrem Namen. Gegründet 
Anfang der 90er in Canberra, 
spielten Rogers, Drummer 
Russell Hopkinson und Bassist 
Andy Kent drei Jahre später 
auf dem renommierten Big Day 
Out-Festival, wo sie Sonic 
Youths Lee Ranaldo sah. Die- 
ser war begeistert und produ- 
zierte im selben Jahr das 
Debüt „Sound As Ever“. Was 
folgten, waren ein Majordeal, 
sechs tolle Platten und die Für- 
sprache von prominenten 
Musikern (Soundgarden nah- 
men sie 1994 mit auf Tour). 
Indes, es nützte alles nichts: 
Außerhalb von Australien kam 
die Band nie über den Status 
als Geheimtipp hinaus. 


2002 war das Jahr der „The“-Bands. New Metal hatte sei- 

nen Zenit überschritten, der New Rock/Neo-Grunge- 

Welle fehlten die Gesichter. Presse und auch Plattenfir- 
men brauchten ein neues Banner, das sich entsprechend gestalten 
und vermarkten lief3. Gerne auch mit Protagonisten, die weiter als 
bis Fünf zählen konnten und ein gewisses Flair ausstrahlten, das 
über Selbstmitleid und Großkotzigkeit hinausragte. Man befand 
sich schließlich im neuen Millennium, da wäre es doch auch mal 
an der Zeit, dietumben Typen aus der letzten Dekade zu entsor- 
gen... 

Das Problem? Es gab keine Klammer, keine Decke, kein Banner, 
das man schwenken konnte. Zumindest kein offensichtliches. 
Sicher, die ein oder andere Band machte jenseits von Achtungser- 
folgen von sich reden: Da waren fünf stylishe New Yorker, die Vel- 
vet Underground mit 70er-Wave und Post-Punk paarten. Ein ver- 
meintliches Geschwisterpaar aus Detroit, das Blues, Country, Folk 
und Rock höchst minimalistisch auf den Kern zusammenschmolz. 
Und eine Handvoll großmäuliger Schweden mit albernen Pseudo- 
nymen, schicken Anzügen und einer Vorliebe für die simplen 
Riffs, die in den Sechzigern aus britischen Proberäumen und Gara- 
gen dröhnten. Keine allzu offensichtlichen Ähnlichkeiten, wenn 
man mal davon absieht, dass sowohl bei den Strokes, den White 
Stripes und auch bei den Hives die Gitarre als Instrument im 
Vordergrund steht. Doch die Verzweiflung und die Freude darü- 
ber, dass junge Menschen wieder mit ‚niveauvoller Gitarrenmusik 
zu begeistern waren, war scheinbar größer als der gesunde Musik- 
verstand. Einem findigen Menschen fiel auf, dass besagte Bands 
den bestimmten Artikel sowie ein Plural-S im Namen trugen, und 
fertig war die Schublade der „The“-Bands - und somit der Schuss 
ins eigene Knie. 

Es gab und gibt durchaus Grunge- oder Emo-Bands, die sich 
bereitwillig so definieren und nicht gegen eine derartige Kategori- 
sierung stemmen. Hat man jedoch jemals von einer Band gehört, 
die sich des „Ihe“-Tums bekennt? Wohl kaum. Der Effekt war also 
ein durchweg negativer. Die Bands waren irritiert, und auch die 
Hörer reagierten verstimmt: Wenn es rockt, dann rockt es - was 
interessieren mich Namen und alberne Medienkonstrukte? So die 
eine, die abgeklärte Fraktion. Bei anderen entwickelte sich aller- 
dings schnell eine Abneigung gegenüber „all diesen ‚The’-Bands“. 
Was nicht wundert, strahlte die Künstlichkeit der vermeintlichen 
Strömung eben stets durch. Und inzwischen befindet man sich in 
der absurden Situation, dass es beispielsweise Franz Ferdinand 
zugute gehalten wird, dass sie eben kein ‚The’ im Namen tragen. 


’ 


Die erfolgreichste „The“-Band des Jahres 2002 waren die Vines. 
Und Erfolg, das ist bekannt, hat gerade in der Popkultur auch seine 
Schattenseiten. Mit steigendem Bankkonto sinkt eben gemeinhin 
das Coolness-Level, und ein nicht unbeträchtlicher Teil der Anti- 


„[he“-Stimmung machte sich an ihnen fest. Eine Band ohne nen- 
nenswerte Live-Erfahrung, die noch vor der Veröffentlichung des 
Debüts auseinanderbrach (Drummer David Olliffe verließ die 
Band während der Aufnahmen), ein Album, das mit Hilfe von 
Gastmusikern und unter ‚Beobachtung? der potenten Plattenfirma 
entstand, die dafür einen bewährten First-Class-Produzenten (Rob 
Schnapf, u.a. Foo Fighters, Beck, Guided By Voices) anheuerte und 
teure Videos drehte - schnell galt man als die Stone Temple Pilots 
unter den neuen Gitarrenbands. Sogar Dave Grohl, der erwiese- 
nermaßen netteste Mensch im gesamten Rockbusiness, äußerte 
sich abfällig, gab zu Protokoll, er fände selbst „Sk8er Boi“ von Avril 
Lavigne spannender als „Get Free“. 

Auf der anderen, letztendlich überwiegenden Seite waren auf 
„Highly Evolved“ jedoch Songs zu finden, denen man sich schlicht 
nicht entziehen konnte. Rock-D]Js, die sich lauten Gitarren ver- 
schrieben hatten, hatten eine Handvoll Asse parat, die immer sta- 
chen und die Tanzflächen füllten, und so war schnell ein Publi- 
kum gefunden. Album und Singles verbrachten viele Wochen in 
den Höhenlagen diverser Charts von England bis Iapan, von Aus- 
tralien bis Amerika. 

Ein Erfolg, der nicht wirklich verwundert, denn die Vines hiel- 
ten viele Trümpfe in der Hand: Reminiszenzen an Nirvana auf der 
einen, an Kinks und Beatles auf der anderen Seite - was bedeutete, 
dass sich also im Prinzip jeder zwischen 15 und 50, der sich auch 
nur entfernt für Musik interessierte, angesprochen fühlen konnte. 
Ein Album, das neben den offensichtlichen Frontalangriffen auch 
erstaunlich reife und abgeklärte Songs wie „Country Yard“ oder 
„Mary Jane“ bot. Und last but not least mit Craig Nicholls einen 
Frontmann, wie man ihn sich nur wünschen kann: jugendlich, 
attraktiv, schüchtern, aber auch manisch, aufbrausend, mit Hang 
zu Exzentrik, Exzessen und - nennen wir es mal freundlich - 
‚ungewöhnlichem Verhalten’. 

Dass Musiker gerne mal die Zerstörung ihres Equipment zele- 
brieren, ist bekannt. Wenn dies aber im Rahmen der Tonight- 
Show mit Jay Leno, noch dazu während der nachmittäglichen Pro- 
be, passiert, muss man sich nicht wundern, wenn einen der TV- 
Produzent hochkant rausschmeifßt. Nicholls lapidare Antwort auf 
die entsetzten Fragen seines Managements, das sich von dem Auf- 
tritt eine große Wirkung erhofft hatte? Er habe Hunger gehabt. 
Nicholls beschimpft hohe Plattenfirmentiere, die ihm im Tourbus 
ihre Aufwartung machen wollen, als „cunts“ und sperrt sich wäh- 
rend eines Interviews unvermittelt für zwei Stunden im Badezim- 
mer ein. Im Januar 2003 schließlich greift er während eines Kon- 
zertes in Boston seinen Bassisten Patrick Matthews tätlich an - 
angeblich, weil sich dieser verspielt hatte. Die nachfolgenden 
Shows werden abgesagt, die Band scheint am Ende, gescheitert an 
der Labilität ihres Frontmannes, der zwar beeindruckend talen- 
tiert, aber nicht minder gestört scheint. 


The Vines | 029 


+ 
* 


VISIONS 04/04 | TITEL 


en 


HISaVYA SYVWOHL 'SOLOJ 


| 030 | TITEL: The Vines | VISIONS 04/04 


Doch die Vines raufen sich wieder zusammen. Mit dem neuen 
Schlagzeuger Hamish Rosser sowie Ryan Griffiths, der erst nur als 
Tour-Gitarrist mitspielte, inzwischen aber fest dazugehört, ist ein 
stabiles Line-Up gefunden, das sich schon bald an die Arbeit zum 
zweiten Album namens „Winning Days“ macht, das dieser Tage 
erscheint. Ein Album, das auf den ersten Blick unscheinbarer und 
weniger direkt als der Vorgänger wirkt: Statt einen am Kragen zu 
packen, wie es das Debüt tat, geht man hier ein paar Umwege, das 
Ganze wirkt nicht für die Tanzfläche, sondern eher für den Kopf- 
hörer gemacht. Ob das die Fans glücklich machen wird, bleibt 
abzuwarten. 


New York, Anfang Februar, in einem für solche Anlässe typischen 
Oberklassehotel: Auf dem schweren Holztisch sind Silbertabletts 
aufgebaut, die mit Sandwiches, Fingerfood und Snacks belegt 
sind. Langsam geht die Tür auf, Craig Nicholls kommt herein. In 
der Hand eine braune Papiertüte mit einem gelben M aufrotem 
Hintergrund. Es gibt Big Mäc und Fritten statt Frischkäse- und 
Lachs-Schnitten. „Stört es dich, wenn ich esse?“ Das erste Vorurteil 
über Nicholls, der als extremer Fast-Food-Junkie gilt, wird also 
bestätigt. Er rückt den klobigen Stuhl zur Seite und setzt sich im 
Schneidersitz auf den Boden, Pommes und Burger vor sich. 


Craig Nicholls: Ich habe heute übrige 
VISIONS: Glückwunsch. Aber warum 
frei, um zu feiern? 


ns Geb 


VISIONS: Wir sind hier, um über ein neues Album zu reden. Aber 
reden wir auch über neue Songs? 

Nicholls: Ja, klar. Wie meinst du das? 

VISIONS: Nun, „Fuck The World“ und „Amnesia“ waren bei der letz- 
ten Tour schon im Programm. „Sun Child“ war die B-Seite der „Highly 
Evolved“-Single, „Rainfall“ wurde schon vor zwei Jahren in Inter- 
views erwähnt, „Winning Days“ befand sich auf eurem ersten Demo. 
Und „Autumn Shade II“ ist die Fortsetzung eines Songs vom Debüt. 
Nicholls: Die Songs sind zu verschiedenen Zeiten entstanden. 
Manche sind schon ein paar Jahre alt, manche wurden erst vor ein 
paar Monaten geschrieben. Es sind Songs dabei, die ich im Laufe 
des Songwritings zum ersten Album geschrieben habe, die aber 
noch nicht fertig waren und dann sozusagen auf der Tour zu 
„Highly Evolved“ vollendet wurden, zum Teil auch auf der Bühne 
Der jüngste ist sechs Monate alt. 

VISIONS: ‚TV Pro“ klingt, als ob es ein neuer Song sei. 

Nicholls: Ich denke, das stimmt, ja. 

VISIONS: Du denkst?! Weißt du es denn nicht? 

Nicholls: Es ist schwer, sich zu erinnern. Aber ich denke schon, 
dass „TV Pro“ eine der neueren Nummern ist. Schwer zu sagen. 
Aber ich glaube auch, dass das nicht wichtig ist. Für mich spielt es 
keine Rolle, wie alt die Songs sind. 

VISIONS: Dennoch: Man könnte auf die Idee kommen, dass du kei- 
ne neuen Ideen mehr hast. 

cholls: Das stimmt aber nicht. Wenn wir ein Album machen, 
wir nicht direkt Songs für dieses Album. Wir schauen 


n angekündigt, das die technischen Möglichkeiten, 
ge bieten, voll ausnutzt. 

sist nichts geworden, tut mir leid. Wir hatten 

htc ie Zeit, uns all die elektronischen Fertigkeiten 

‚die Technik richtig zu erlernen. Das wird später noch 
im vierten oder fünften Album, schätze ich mal. „Win- 
le nimmt einen mit auf eine Reise, während der ein paar 

\ rl ergesehene Dinge geschehen. Wir bemühen uns einfach, 

r ge anders anzugehen. Nimm zum Beispiel diesen Mülleimer 
ier. (zeigt in die Ecke) Darüber einen Song zu schreiben, fände ich 
aufregend. Und das wäre eben genau gegen die Regeln und Tradi- 
tionen. Normal und regelkonform wäre es, über ein Mädchen zu 


‚schreiben, einen Lovesong. Das langweilt mich aber total. Was ich 


sagen wollte: Alles ist möglich bei uns. Wer weiß, was passiert. 
VISIONS: Stimmt es, dass du die nächsten drei Alben auch schon 
fertig geschrieben hast? 

Nicholls: Nun, in meinem Kopf geht es gerade drunter und drü- 
ber, was Songs angeht. Wir könnten jetzt sofort mit dem dritten 
Album anfangen, das ginge. Und die Hälfte des vierten könnten 
wir wohl auch schon machen. Die Frage ist nur, ob das so eine gute 
Idee wäre. Ich glaube nicht, wir sollten mindestens ein Jahr war- 
ten, etwas Abstand gewinnen. Wir brauchen Zeit, um all die 
Geschehnisse zu reflektieren. Für viele Bands sind ja Touren und 
Reisen eine große Inspiration. Für uns nicht, unsere Musik hat 
damit nichts zu tun. Da will ich ausbrechen. Dann schon lieber 
Songs über Mülleimer. (lacht) 

VISIONS: Man ist ja auch als Künstler immer ein Produkt seiner 
Umwelt. Inwieweit haben dir die letzten zwei Jahre kreative 
Impulse gegeben? 

Nicholls: Ich weiß nicht. Als Künstler war das eher nicht wichtig. 
Ich denke, da waren die Jahre im Proberaum die entscheidenden. 
Das Leben, das ich in den letzten zwei Jahren hatte, war nicht über- 
mäßig inspirierend für mein Songwriting. Ich muss total ent- 


VISIONS 04/04] 'ITEL: The Vines | 031 


spannt sein, um Songs zu schreiben, und das war nicht allzu oft 
der Fall. 

VISIONS: Wie entspannst du dich denn? 

Nicholls: Nun, ich sehe hundert Stunden fern und dann schnappe 
ich mir meine Gitarre. Was aber wichtiger ist: Ich habe bedeuten- 
dere Dinge gelernt. Wie man mit dem Leben umgeht, wie man 
mit anderen Menschen umgeht. Unsere Welt heute sieht auf den 
ersten Blick so hoch entwickelt aus, aber wenn du genau hin- 
siehst, merkst du, dass das Gegenteil der Fall ist. Ich habe gelernt, 
dass die Welt kalt und hart ist, dass die Menschen nur ihrem Über- 
lebenstrieb und ihren Instinkten folgen. 

VISIONS: Jetzt wirst du aber sarkastisch. 

Nicholls: Ja? Vielleicht. Ich weiß nicht. Ernsthaft: Ich habe keine 
Ahnung. Aber ich denke schon. (Pause) Okay, um ehrlich zu sein, 
ich habe gar nichts gelernt. Ich wusste das alles schon vorher, 
bevor ich aufgebrochen bin und die Welt entdeckt habe. Ich habe 
angefangen, Musik zu machen, weil ich es mochte, Dinge zu 
erschaffen. Ich wollte für etwas verantwortlich sein. Ich denke, 
viel zu wenig Menschen übernehmen Verantwortung, alles 
scheint so außer Kontrolle. Schau doch nur hier zum Fenster raus, 
da siehst du es: Sie bauen noch eins dieser Riesen-Gebäude. 
VISIONS: Ja und? 

Nicholls: Die Welt, das alles da draußen wirkt sehr beängstigend 
auf mich, auf der anderen Seite aber auch extrem amüsant. Eine 
seltsame Mischung. Aber ich denke, das ist auch der Grund, 
warum die Band so ist, wie sie ist. Warum unsere Songs so klingen, 
wie sie klingen. Es steckt alles drin, ich versuche, alles da reinzupa- 
cken. 

VISIONS: Mit eurem Durchbruch vor zwei Jahren wart ihr nicht 
alleine. Es gab ein paar weitere Bands wie die Strokes, die Hives.. 
Nicholls: Ja genau, und jetzt reden die Leute wieder davon, dass 
die Rockmusik zurückkehrt: (betont) The Return of Roooock! 

Aber das ist doch Quatsch, diese Musik war immer da. Sie ist nur 
etwas aus dem Rampenlicht gerückt, und in den letzten zwei Jah- 
ren wurde der Fokus der Öffentlichkeit wieder verstärkt auf 
Bands mit Gitarren gelegt. Rock war nie weg, wie kann er dann 
zurückkehren? Rock war nie in Gefahr, wie kann er dann gerettet 
werden? 

VISIONS: Worauf ich hinauswollte: Was hältst du von diesen 
Bands? Fühlt ihr euch in irgendeiner Weise zugehörig? 

Nicholls: Es gibt großartige Bands wie die Dandy Warhols, die in 
England oder Australien populärer sind als hier in ihrer Heimat. 
Und ich frage mich immer: Warum ist das so? Die machen doch 
tolle Musik. MTV und dieses ganze Popstars-Ding führen den Sinn 
der Musik ad absurdum: Es geht eben nicht darum, Jugendliche zu 


erreichen, die sich am Wochenende eine CD kaufen, so wie sie sich 
Turnschuhe kaufen. Es muss um Musik gehen, die von echten 
Menschen geschrieben wird, die damit etwas ausdrücken wollen. 
Den Popstars heute geht es nicht um Kunst und Kreativität, denen 
geht es schlicht darum, dass ihr Name bekannt wird. Dass sie im 
Fernsehen zu sehen sind, dass sie ein cooles Video haben. Ekelhaft. 
Es macht mich krank, dass wir ab und an mit solchen Musikern in 
Verbindung gebracht werden. 

VISIONS: Wobei ihr auch coole und teure Videos gedreht habt. Mit 
Roman Coppola, David LaChapelle, Michel Gondry. 

Nicholls: Stimmt. Aber wir existieren nicht als Band, um Videos 
zu drehen. Was ich schlimm finde, sind diese Videos, wo jemand 
im Dunkeln sitzt und von den Problemen erzählt, die er hat. Und 
man weiß genau, was dahintersteckt: Dass sich die Teenager, die 
ähnlich denken, angesprochen fühlen. Ich glaube, es ist falsch, 
ständig diese negativen Seiten herauszuheben. Es ist nicht gut, 
dass man den Kids das Gefühl gibt, es wäre okay, sich zurück zuzie- 
hen und zu lamentieren. Oder diese „fuck you all“-Haltung zu 
pflegen. Denn am Ende ändert das doch nichts. Ich habe kein 
Interesse daran, meine Ängste anderen Leuten in dieser Form und 
mit diesem Zweck zu offenbaren. Das ist so verdammt billig. 
VISIONS: Du hast mal gesagt, dein Ziel sei es, als Musiker immer 
besser zu werden. Hast du Angst vor dem Tag, an dem du 
erkennst: Das war’s! Besser kann ich das nicht machen. 

Nicholls: Nein, denn dieser Tag war gestern. 

VISIONS: Wirklich? 

Nicholls: Ja. Ich habe meine Gitarre in die Ecke geknallt und 
gebrüllt: Fuck it, das; war's! Wir haben zwei gute Alben gemacht, 
das reicht. 

VISIONS: Aha. Und jetzt ernsthaft? 

Nicholls: Ich merke, dass ich ein immer größeres Verständnis für 
das Songwriting entwickle. Deshalb habe ich jetzt auch angefan- 
gen, ein Konzeptalbum zu schreiben. Ich weiß nicht, was am Ende 
dabei herauskommt. Es geht sehr in Richtung Country-Rock. Aber 
wenn ich das Gefühl hätte, dass ich keine guten Songs mehr 
schreiben könnte, wäre das nicht so furchtbar schlimm für mich. 
Ich würde versuchen, die positiven Dinge daran zu sehen. Zum 
Beispiel hätte ich dann mehr Zeit zu malen. 

VISIONS: Es gibt ein sehr jugendliches, ungestümes Element in 
eurer Musik. Was glaubst du, wie lange ihr euch das bewahren 


"könnt? 


Nicholls: Ich denke schon, dass es Leute gibt, die bessere Arbeit 
abliefern, wenn sie jung sind. Manche werden aber auch besser, je 
älter sie werden. That’s really weird. Aber ich denke, wir werden 
uns ohnehin in ein paar Jahren auflösen. 


Craig Nicholls benannte die 
Vines nach der Band seines 
Vaters, der in den 60ern in Aus- 
tralien in einer Beat-Band 
namens The Vynes spielte. 
Damit ist.er nicht der einzige, 
dem die Musik förmlich in die 
Wiege gelegt wurde: Der Vater 
von Stephen und David Dewae- 
le, den beiden Köpfen hinter 
Soulwax und 2 Many DJs, war 
einer der bekanntesten DJs in 
Belgien. Auch Strokes-Gitarrist 
Albert Hammond jr. hat einen 
bekannten Erzeuger: Dieser 
schrieb die 70er-Kuschelnum- 
mer „It Never Rains In Sou- 
thern California“. Jeff Buckley 
hatte nicht nur das 
Singer/Songwriter-Talent mit 
seinem Vater Tim gemein, son- 
dern auch den tragischen 
Abgang: Er ertrank 1997, sein 
Vater starb an Heroin. David 
Campbell wiederum ist einer 
der gefragtesten Streicher- 
Arrangeure weltweit. Sein 
Sohn: Beck. Bei Lisa Marie 
Presley, Kelly Osbourne, 
Julian Lennon oder Jürgen 
Blackmore, alle ebenfalls mit 
berühmten Vätern gesegnet, 
hat das Talent offensichtlich 
eine Generation übersprungen. 
Da traf es Wallflowers-Kopf 
Jakob Dylan sowie Ono-Sohn 
Sean Lennon schon besser: 
Die haben ein paar Genie-Gene 
ihrer Eltern abbekommen. 
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»All die Spannungen zwischen uns rühren daher, dass ich ein Denker bin und Craig ein Fühler. Ich höre auf meinen 
Kopf, er auf seinen Bauch. Aber wie sagte Richard Ashcroft schon: Bands, in denen sich die Mitglieder mögen, 


sind scheiße.« 


HAMISH ROSSER 


VISIONS: Wirklich? 

Nicholls: Ja. Dann werden wir alle Solo-Alben 
machen. Wenn wir in den nächsten drei Jahren 
noch drei weitere Alben hinkriegen, wäre das 
gut. Aber ich will nicht, dass wir weitermachen, 
nur um des Weitermachens willen. Bei Rockmu- 
sik geht es eben darum, einfach auch mal kom- 
plett auszurasten, durchzudrehen, dir die 
Stimmbänder blutig zu schreien. Aber dieses 
Gefühl kann man nicht ewig bewahren. Es wird 
ein bestimmter Punkt kommen, an dem man 
leider gezwungen ist, erwachsen zu werden. 
Man muss sich dann mit der Wirklichkeit befas- 
sen. 


Spricht's, schiebt sich das letzte Stück seines 
inzwischen eiskalten Burgers rein, und verab- 
schiedet sich höflich. Was bleibt, sind Fragezei- 
chen. Nicholls entpuppt sich zwar keineswegs 
als unzugänglich, gibt nicht - wie schon gesche- 
hen - den Journalistenschreck a la Lou Reed 
oder Rivers Cuomo, von Schroffheit oder 
Aggression keine Spur. Viel eher wirkt er he- 
runtergedreht und ruhiggestellt. Ob’s an seinem 
enormen, fast schon sagenumwobenen Dope- 
Konsum liegt? Darauf ließe zumindest seine Verwirrtheit und das 
unvermittelte Springen zu lange vorher (oder auch niemals) 
gestellten Fragen schließen. Dass da eine eigene Welt existiert, in 
der Nicholls augenscheinlich lebt, merkt man. Warum das so ist, 
darüber kann nur spekuliert werden. Ist es eine Schutzhülle, wie 
sie sich Kinder bisweilen zulegen, die sie vor der unliebsamen Rea- 
lität bewahren soll? Oder tatsächlich die Wahnsinns-Kehrseite der 
Genie-Medaille? 

Fest steht, dass man nicht alles allzu ernst nehmen sollte, was er 
von sich gibt. Wer aufgrund seiner Aussagen also allzu schwarz für 
die Zukunft der Vines sieht, sei erst einmal beruhigt, und auch 
mit einem Konzeptalbum im Country-Rock-Style dürfte vorerst 
nicht zu rechnen sein. Nicholls hat sich selbst schließlich mehr als 
einmal als „zwanghaften Lügner“ bezeichnet, und nach dem 
Gespräch hat man den Eindruck, dass diese Selbsteinschätzung 
zumindest stellenweise der Wahrheit entspricht. Definitiv gelo- 


PATRICK MATTHEWS 


gen war zum Beispiel die Geschichte mit dem Geburtstag: Nicholls 
wurde am 31. August geboren, wie sich hinterher herausstellt. 


Drei Wochen später in Köln: Die Vines sind in der Stadt. Abermals 
in einem schicken Hotel, doch die Stimmung könnte besser sein. 
Nicholls hat keinen Bock auf die Akustik-Session für den Radio- 
sender ‚Eins Live’, er rülpst und grunzt beim Soundcheck fortwäh- 
rend, bis es den Verantwortlichen zu viel wird und die Aufnah- 
men abgesagt werden. Die Atmosphäre ist sichtlich gespannt. 
Hamish Rosser lässt das kalt, er trägt seine unerschütterlich gute 
Laune wie einen Panzer vor sich her. Patrick Matthews, einer von 
Nicholls ältesten Freunden, den er als Teenager beim Burgerbraten 
im McDonald’s in Sydney kennen lernte, wirkt da schon mitge- 
nommener. Er schnappt sich ein Bier (nicht das erste am heutigen 
Tag) und lässt sich mit einem Seufzer in den Sessel plumpsen. 


VISIONS: Craig hat mir von euren Soloalben erzählt, die ihr 
machen werdet, wenn esin ein paar Jahren die Vines nicht mehr 
gibt. 

Hamish Rosser: (lacht) Interessant. 

Patrick Matthews: Craig erzählt viele solche Sachen. Es ist... 
schwierig. Er sagt manchmal Sachen, die ihm im Kopf rumschwir- 
ren. Er lässt vieles einfach raus, ungefiltert. 

VISIONS: Es gibt also keinen Grund zur Sorge, was die Zukunft der 
Band angeht? 

Matthews: Nein. 

VISIONS: Viele Leute haben sich gewundert, dass auf „Winning 
Days“ so viele alte Nummern zu finden sind. Das spricht nicht 
gerade für eine intakte, produktive Band. 

Matthews: Es gibt einen neuen Song auf der Platte, mehr nicht. 
Ich persönlich hätte mir schon gewünscht, dass wir mit ein paar 
neuen Songs arbeiten, dass wir es zumindest ausprobieren. Aber, 
nun ja... Craig wollte das nicht. 

Rosser: Es gab so viele Songs, die Craig unbedingt aufnehmen 
wollte. Schon kurz nachdem wir mit der ersten Platte fertig 
waren, sprach er ständig davon, die Songs, die er noch hatte, aufzu- 
nehmen. Und es ware eine Schande gewesen, dies nicht zu tun, 
denn es sind wirklich gute Songs. 

VISIONS: Ihr seid sofort nach dem Ende der Tour ins Studio gegan- 
gen. Das ist ziemlich ungewöhnlich. 

Rosser: Das stimmt. Normalerweise macht man ja eine Pause, 
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bevor man sich an eine Platte macht: Man spannt aus, macht 
Urlaub, kehrt nach Hause zurück, und fängt dann ruhig und ent- 
spannt mit dem Songwriting und der Vorproduktion an. Bei uns 
war das nicht so. 

VISIONS: Dabei hätte man gerade bei euch erwartet, dass ihr euch 
eine Auszeit gönnt. Immerhin ist einiges passiert. 

Rosser: Wir haben die Japan-Tour gecancelt, weil uns alles zu viel 
wurde. We were going mad. 

VISIONS: Habt ihr wenigstens daraus gelernt und euch diesmal 
einen etwas luftigeren Tourplan zurechtgelegt? 

Rosser: (lacht gequält) Du solltest mal unseren Plan für die nächs- 
ten Monate sehen. It’s insane. Dabei haben wir noch nicht mal 
richtig angefangen. 

VISIONS: Ihr seht nicht besonders glücklich aus. 

Rosser: Es ist schon ein bisschen erschreckend und entmutigend. 
Ich werde nicht viel zu Hause sein dieses Jahr. Aber das ist nun mal 
das, was wir tun. Wie findest du denn die Platte? 

VISIONS: Immer besser. Sie ist allerdings weniger direkt, es fehlen 
die offensichtlichen Hits des Debüts, deshalb tut man sich am 
Anfang ein bisschen schwer. 

Matthews: Das stimmt. Die ersten beiden Singles waren sehr fron- 
tal, unmittelbar. Von dieser Sorte gibt es keine Songs auf der neuen 
Platte. 

VISIONS: Ihr seid also erwachsener geworden? 

Matthews: Nun, ich denke, die Musik ist noch nicht so erwachsen 
wie wir. Sie stellt uns nicht dar, wie wir im Moment sind. Bei uns 
läuft das mit einer gewissen Verzögerung: Es gab eine Phase, da 
mochten wir Nirvana mehr als alles in der Welt, und fünf Jahre 
später hatten wir Songs, die wie Nirvana klangen. Dann wurden 
die Beatles wichtig für uns, und wenn man „Winning Days“ auf- 
merksam hört, dann merkt man das auch. 
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VISIONS: Ihr habt jetzt seit fast zwei Jahren ein stabiles Line-Up. 
Inwieweit spielte das bei den Aufnahmen eine Rolle? 

Rosser: Ich denke, wir sind vor allem durch die vielen Konzerte 
eine bessere Band geworden. Jeder für sich ist ein besserer Musi- 
ker, aber auch das musikalische Verständnis für den anderen, für 
die Band als Ganzes, ist größer geworden. Wir sind eine Einheit... 
VISIONS: .. in der es dennoch nicht wenige Auseinandersetzun- 
gen gibt. 

Matthews: Früher, als es noch keine Einflüsse von außen gab - kei- 
ne Plattenfirma, Manager, Agenten, Fans, all diese Sachen - da 
haben wir nie gestritten. Nie. Es gab überhaupt keine Konflikte. 
VISIONS: Warum hat sich das geändert? 

Matthews: Nun, ich denke, wenn Menschen näher zusammen 
gedrängt werden, als es normal ist, dann entsteht Reibung. Und 
du wirst als Band, die so viel unterwegs ist wir, zwangsläufig 
zusammen gedrängt. Craig und ich sind eben zwei unterschiedli- 
che Persönlichkeiten, da gibt es eben viele Differenzen und Span- 
nungen. 

VISIONS: Es heißt, dass Spannungen im Bandgefüge oft der Kreati- 
vität gut tun. Man denke nur an Lennon/McCartney, 
Jagger/Richards. 

Matthews: Das ist was anderes, ich schreibe keine Songs. Ich glau- 
be, all dieSpannungen zwischen uns rühren daher, dass ich ein 
Denker bin und Craig ein Fühler. Ich höre auf meinen Kopf, er auf 
seinen Bauch. Aber wie sagte Richard Ashcroft schon: Bands, in 
denen sich die Mitglieder mögen, sind scheifge. 

Ingo Neumayer 


Mehr? 


1 Story| 2 Reviews im Archiv auf www.visions.de 
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AUSTRALIAN 
FOR ROCK 


Am 12. März startet in New 
Orleans die einmonatige ‚Aus- 
sie Invasion’-Tour, bei der 
neben den Vines auch Jet und 
die Rockabilly-Punker The 
Living End auftreten. Vines- 
Drummer Hamish Rosser freut 
sich schon: „Wir haben Je? 
vor zwei .lahren kennenge- 
lernt und sind uns seitdem 
immer wieder begegnet. Das 
sind nette Jungs, mit denen 
man gut feiern kann. Es wird 
schwer, nach ihnen auf die 
Bühne zu gehen, da sie eine 
wirklich gute Liveband sind. 
Aber wir nehmen die Heraus- 
forderung an.‘ Ob das Line-Up 
in dieser Zusammenstellung 
auch nach Europa kommt, ist 
unklar — zu wünschen wäre es. 
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»Mit den zehn extrem groovende 
und niemals bollernde Songs schafft 
man es locker, jede Menge Mädchen 
hüftschwingend und popowackelnd 
von der Straße wegzubringen.« 
MUSIKEXPRESS 


»Phoenix — Vier für den Pop Olymp« 


Phoenix Live 


26.04.04 Köln Prime Club 

27.04.04 München Elsterhalle 
28.04.04 Hamburg Grünspan 
29.04.04 Berlin Columbiafrritz 
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THE VON BONDIES 
Pawn Shoppe Heart 
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Urlaub In Polen paaren Verschrobenheit 
mit (relativer) Eingängigkeit und kreieren 
einen Bastard aus Gitarre, Geräusch, Beats 
und Synthies. 


Der Beginn ist verhalten: Ruhige, sphärische Klänge 
dringen zu uns, eine verzerrte Stimme setzt irgend- 
wann wie aus weiter Ferne ein. „Yes Sir, Thank You Sir“ 
gestaltet sich als ein gut sebenminütiges Experi- 
ment, das durch den Laut/Leise-Gegensatz 
Dynamik gewinnt. Zurückhaltung und Melan- 
cholie wird Ausbruch und Wut zur Seite gestellt, 
ein einsamer Pianoakkord setzt schließlich fast völ- 
lig losgelöst den Schlussakzent. Die treibenden 
Gitarren von „Four Momths“ brechen mit etwaiger 
Schwermut, bezacbernd direkt und eingängig ver- 
binden sie sich mit dem Gesang. Vorhersehbarkeit 

- wird jedoch auch hier unterlaufen: Dem vermeint- 
lichen Höhepunkt folgt das Abebben ins schumm- 
rige Nichts, bevor sich die brachiale Wand noch 
einmal erhebt. Urlaub In Polen spielen mit den 
Erwartungen und überraschen immer wieder. Das 
Geräusch im Loop mündet in einen noisigen 
Bastard, der in Mark und Bein geht: „Fuse“ gestaltet 
sich als ein reinigendes Gewitter mit epischer 
Länge, das Elektronik, Drums und Gitarren gleich- 
berechtigt nebeneinander stellt und nahtlos in den 
„Panorama“-Regenbogen übergeht. Dominiert von 
Geräusch und Rhythmus sorgen hier gezielt einge- 
setzte, sphärische Klange für Weite im Cinema- 
scope-Stil, denen Monotonie und verzerrter Gesang 
entgegenstehen. Heller wird es mit „Cut Off‘, einem 
treibenden Ungetüm, dessen Strukturiertheit die 
gebrochene Soundkulisse von „Crocodile“ ablöst: 
Gesampelter Frauengesang geht in eine 
Atmosphäre der Seltsamkeit über, deren drohende 
Untertöne sich nicht entladen dürfen: Sie laufen an 
der langen Leine und werden kontrolliert in Breaks 
entlassen. Einen fulminanten Abschluss setzt der 
Titelsong: Undefinierbare Elektronik blitzt auf, bra- 
chiale Gitarren fordern, der treibende Rhythmus 
paart sich mit monotonen Ansagen, deren dunkle 
Echos für Würze sorgen. Unwillkürlich wird man 
zum Wiederholungstäter, der sich das zweite Über- 
raschungsei des Duos erschließt. Dabei entpuppt 
sich „White Spot“ als eine Tour de Force, die sich einer 
eindeutigen Interpretation verweigert. Festgelegt- 
heit ist hier durch eine Offenheit ersetzt, die zur 
Partizipation des Hörers auffordert. 

Tanja Stumpff 


PO) Hören? 


„C 14” auf der All Areas-CD - S. 49 


Der erste Durchlaufmagleicht enttäuschend 
ausfallen, doch danach wächst der zweite 
Streich der Australier zu imposanter Größe 
heran. Hauptgewinn nicht ausgeschlossen. 


Die neue Platte sei eine Kreuzung aus Pavement 
und Van Halen, raunten die Mannen um Vines- 
Kopf und Dauer-Kiffer Craig Nicholls noch vor 
wenigen Monaten. Dementsprechend beträchtlich 
war die Spannung. Je nachdem, wie man die Sache 
sieht, darf entweder Entwarnung gegeben oder 
aber enttäuscht mit den Achseln gezuckt werden. 
Denn „Winning Days“ ist zunächst und in erster Linie 
eine Fortführung dessen, was das Quartett bereits 
auf „Highly Evolved“ auszeichnete, die allerdings 
gleich mit „Ride“ unter Beweis stellt, wo der 
Hammer hängt: Glasige, pointierte Beat-Akkorde 
werden in knapp zweieinhalb Minuten von einem 
arschtretenden Königs-Chorus mit Nirvana-Appeal 
in den Post-Grunge-Himmel geschossen. Auch 
„Animal Machine“ rockt die Bude, als gelte es, Seattle 
nach Down Under zu verlegen. Überhaupt: Sollte 
Herr Cantrell je mit dem Gedanken spielen, Alice In 
Chains doch noch zu reformieren - in Nicholls 
hätte er den perfekten Staley-Ersatz, was neben des 
Sängers Hang zum Exzess nicht zuletzt seine 
Stimmführung im Rahmen halbakustischer Perlen 
wie dem von kristalliner Anmut geprägten, veT- 
wunschenen Schleicher „Autumn Shade II“ oder bei 
„Evil Town“ verrät. Derlei meistern die Vines mit 
Bravour. Deutlich besser aufeinander eingespielt 
wirkt das alles zudem - kein Wunder nach 18 
Monaten im verquarzten Nightliner. Der größte 
Sprung nach vorne darf dabei Patrick Mathews 
bescheinigt werden, dessen Bassspiel mehr denn je 
prägende Funktion einnimmt. Entsprechend 
locker und beängstigend reif rollt der hell strahlen- 
de Folkpop-Diamant „Rainfall“, lasst man sich in die 
himmelweiten, von Geigen gekrönten 
Hallschwaden von „Sun Child“ plumpsen, bevor 
beim bestenfalls mediokren „Fuck The World“ 
schließlich noch mal der trotzige Kindskopf durch- 
kommt. Sollten die Australier jetzt noch spitz krie- 
gen, wie man eine formal doch recht aufgesetzt 
wirkende Psychedelia-Irrfahrt ala „TV Pro“ 
(Supergrass anrufen!) oder die ‚early Beatles go 
Noise’-Übung „She’s Got Something To Say“ (Kurt 
Ebelhäuser fragen!) zu etwas verdichtet, das den 
Hörer wirklich berührt, hätten sie’s geschafft. Fazit: 
Aus einem aufwandig zusammen konstruierten 
Studioprojekt ist tatsachlich eine richtige Band 
geworden. Zumindest auf Konserve. 

Patrick Großmann 


Wasrotzt denn da räudig aus der Stereo- 
anlage und würde dennoch in jedem hippen 
Anzugeine gute Figur machen? Kein Zweifel: 
Detroit Rock City schlägt wieder zu. 


Jason Stollsteimer mag ein wenig mopsig sein, hat 
dafür aber ein markantes Gesicht zu bieten (zumin- 
dest, wenn ihm selbiges nicht gerade von Ex- 
Fürsprecher/White Stripes-Rüpel Jack White zu 
Brei geprügelt wird). Dass derlei heute ebenso ver- 
kaufsrelevant ist wie (s)eine latent ins Exaltierte ten- 
dierende, an Eric Burdon geschulte Stimme, ange- 
ranzter Chic oder zwei weibliche Bandmitglieder, 
darf als Faktum gelten. Indes: Bekanntlich macht 
all dies leider noch lange keinen musikalischen 
Sommer, und so rauschte das von oben erwahntem 
Mr. White produzierte Von Bondies-Debüt „Lack Of 
Communication“ weithin unbeachtet an des 
Rezensenten Rumpelrock-müdem Ohr vorbei. So 
einfach sollte man es sich mit Album Nummer 
zwei nicht machen, denn abgesehen von einigen 
schwächelnden Ausnahmen („The Fever“, „Crawl 
Through The Darkness“) zünden hier sogar die Songs: 
Da wäre der besoffen durch finstere Seitengassen 
schunkelnde Titeltrack oder das stürmische „Broken 
Man“, bei denen Stollsteimer mit beeindruckender 
Präsenz alles aus seiner rostigen Kehle heraus holt. 
Die angepisste, von bissig übersteuertem Gitarren- 
Radau befeuerte Eröffnung „No Regrets“, die mit selt- 
sam gegeneinander genietetem Interlude über- 
rascht. Der Noisepopper „Not That Social“, bei dem 
Bassistin Carrie Smith Rrriot-Grrrl-Zahne zeigen 
darf. Last but not least die mitreißende 
Auskopplung „C’mon C’mon“ - eine Aufforderung, 
der schon in Kürze etliche Menschen auf die Indie- 
Dancefloors der Republik freudig folgen dürften. 
Eine Handvoll Psylos und Joints immer griffbereit 
im Handschuhfach ihres rostigen Ford Mustang, 
schraubt sich das von Ex-Ialking Head Jerry 
Harrison mit Bedacht gecoachte Quartett gekonnt 
durch verschwitztes, Soli-geschwängertes Garage- 
Punk-Ierrain, wobei sich neben den üblichen 
Referenzen zuvorderst zwei Eckpfeiler aufdrängen: 
Sind beim qualmenden „Been Swank“ Danzig (!) nur 
noch einen Steinwurf weit entfernt, fühlt man sich 
nicht nur bei der Blues-Moritat „Mairead“ eher an 
eine durch die Gosse geprügelte, postmoderne 
Version der Doors erinnert. Sicher keine Re- 
Definition von Rock’n’Roll und schon gar nicht 
innovativ im Wortsinne, aber gleichwohl auf jeder 
Indie-Party ab ein Uhr nachts ein gern gesehener 
Gast. Trust me. 

Patrick Großmann 


